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Theo Lingen
Theo Lingen wird am 10. Juni 1903 in Hannover als Franz Theodor 

Schmitz geboren und stirbt am 10. November 1978 in Wien.

Stationen seines Lebens

 w Er ist Sohn eines Rechtsanwalts und verlässt das Gymnasium 

ohne Abschluss, bereits dort spielt er am Schultheater.

 w Es folgen Auftritte an der Schauburg und am Neuen Theater in 

Frankfurt am Main.

 w Er heiratet Marianne Brecht, die ehemalige Frau von Bertolt 

Brecht.

 w Seine erste Filmrolle ist in „Dolly macht Karriere“ (1930), es fol-

gen Nebenrollen in „M – Eine Stadt sucht einen Mörder“ (1931) 

und „Das Testament des Dr. Mabuse“ (1933).

 w Sein Durchbruch als Schauspieler gelingt in komischen Rol-

len an der Seite von Heinz Rühmann, etwa in „Ungeküsst soll 

man nicht schlafen geh’n“ (1936) oder „Hauptsache glücklich“ 

(1941).

 w Er darf während der Herrschaft der Nationalsozialisten nur mit 

Sondergenehmigung auftreten, da seine Frau jüdischer Her-

kunft ist.

 w Nach dem Krieg zieht er nach Wien und spielt dort am Burg-

theater, es folgen weitere Filme mit Heinz Rühmann, wie „Wir 

werden das Kind schon schaukeln“ (1952).

 w Sein Markenzeichen ist seine näselnde Stimme.

 w Auch in späteren Jahren ist er noch erfolgreich mit „Tante Tru-

de aus Buxtehude“ (1971), „Immer Ärger mit Hochwürden“ 

(1972) und der siebenteiligen Filmreihe „Die Lümmel von der 

ersten Bank“ (1967 – 1972).56
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